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DIE Reden führender Staatsmänner
über die Gestaltung der Nachkriegszeit
häufen sich. Sie bedeuten für uns etwas
anderes und weniger als den Völkern der

kriegführenden und besetzten Länder.

Wir hören nur mit einem Ohr hin. Es

will uns zunächst vorkommen, diesen

Äußerungen fehle, bevor der Krieg
endgültig entschieden ist, das Gewicht.

DIE Reden sind eine Mischung von
Drohungen und Versprechen, Hoffnungen

und Vorsätzen. Wir begegnen ihnen
mit Zurückhaltung. Das ist wohl am
Platz. Auch ein gewisses Mißtrauen ist
durch die Erfahrung gerechtfertigt. Aber
uns scheint, daß wir geneigt sind, sie doch

nicht ernst genug zu nehmen. Wir
unterschätzen die geheimnisvolle Kraft, die

jedem Programm innewohnt. Sie ist stärker,

als wir annehmen. Wie schwach ist

unser Gedächtnis Programme binden jene,
die sie aufstellen und bekanntgeben, weit
fester, als sie selbst wissen.

KEIN Programm wird zwar in
seinem ganzen Umfang in die Tat umgesetzt.

Die Verwirklichung verwässert oder

versteift sie notwendig. Aber das nimmt
ihrer gestaltenden Kraft wenig. Es handelt

sich wohl nur um Vorsätze; dennoch
sind sie unserer Aufmerksamkeit wert.
Gewiß, der Weg zur Hölle ist mit guten
Vorsätzen gepflastert. Aber ist es nicht
auch der Weg zum Himmel? Genau wie
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der einzelne, so kommen auch die staatlichen

Gebilde nicht ohne sie aus.

ALLERDINGS kann selbst die

gewissenhafteste Beschäftigung mit den

Programmen der Großmächte daran nichts

ändern, daß unser Einfluß auf sie

verschwindend klein sein wird. Diese

programmatischen Äußerungen haben ihre
größte Bedeutung für uns als Anstoß, uns
auch schweizerischerseits mit den

Nachkriegsfragen abzugeben. Es darf nicht
sein, daß wir sie unvorbereitet an uns
herankommen lassen, um sie aus dem

Stegreif zu lösen. Es ist Zeit, an unsere

Nachkriegsprogramme zu gehen!

WIR dürfen diese Aufgabe nicht
einfach unserer obersten Behörde überlassen.

Sie gehört in den Pflichtenkreis der
Parteien. Erst aus der Auseinandersetzung
der, nach den Teilzielen und Wegen
verschiedenen, Parteiprogramme kann das

schweizerische Programm entstehen. Aber
auch die Parteien sind nur dann imstande,
diese Arbeit zu bewältigen, wenn sich

jeder einzelne Bürger von seinem Blickfeld

aus die Frage stellt und zu beantworten

sucht, wie sich unser Staat den

Aufgaben der Nachkriegszeit gewachsen

zeigen kann. Jeder einzelne Bürger wird sich

trotz der drängenden täglichen Sorgen für
den Aufbau und Ausbau der kommenden

Schweiz bereitstellen müssen.
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Dllt Ikeàen kukrenàer 8taatsmänner
üksr àie (Gestaltung àer klackkriegs^sit
liäuken sick. 8is keàeuten kür uns etwas
anàeres unà weniger als àen Völkern àer

kriegkukrenàen unà kesstxten Dânàsr.

Wir kören nur mit einein Dkr kin. Ds

will uns xunäckst vorkommen, àiesen

Vullerungen kekle, kevor àer Xrieg enà-

gültig sntsckieàsn ist, clos dswickt.
DID Deàen sinà eine Vlisckung von

Drokungen uncl Versprecken, Klokknun-

gen uncl Vorsätzen. Wir kegegnen iknen
mit ?.urUckkaltung. Dos ist vvokl am
DIatx. Vuck ein gewisses Mill trauen ist
clurck clie Drkakrung gerscktkertigt. Vker
uns sckeint, àall wir geneigt sinà, sie clock

nickt ernst genug ?u nekmen. Wir unter-
sckätxen àie gekeimnisvolle Xrakt, clie

jeàem Drogramm innewoknt. 8ie ist stör-

ker, als wir annskmen. Wie sckwack ist

unser deàacktnis! Programms kinàen jene,
clie sie aufstellen uncl kekanntgeken, weit
fester, als sie selkst wissen.

XDIX Drogramm wircl ?war in sei-

nem ganzen Dmkang in clie Vat umge-
setxt. Die Verwirklickung verwässert ocler

versteift sie notwenàig. Vksr clas nimmt
ikrsr gestaltenàen Uralt wenig. Its kan-
Kelt sick wokl nur um Vorsätze; clennock
sincl sie unserer Aufmerksamkeit wert,
dewill, cler Weg ?ur Hölle ist mit guten
Vorsätzen gepflastert. Vker ist es nickt
auck cler Weg ?um Himmel? denau wie

cler einzelne, so kommen auck clie staatli-
cken dekilcle nickt okne sie aus.

^.DDDKDIKId8 kann selkst clie gs-
wissenkafteste Ilesckäktigung mit clsn

Programmen cler drollmäckte claran nickts
ânàern, àall unser Dinklull auf sie ver-
sckwinclencl klein sein wircl. Diese pro-
grammatiscken /tullerungen kaken ikrs
grollte IZeàeutung fur uns als Vnstoll, uns
auck sckweixerisckerseits mit àen Klack-

Kriegskragen ak?ugeken. Ds àark nickt
sein, àall wir sie unvorkereitet an uns
ksrankommen lassen, um sie aus clem

8tegreik ?u lösen. Its ist ^eit, an unsere

klackkriegsprogramme ^u geken!

WIH àûrken cliese Vukgake nickt ein-
kack unserer okersten Rekôràe ükerlassen.

8ie gekört in clen Dklicktenkrsis cler Dar-
teien. Itrst aus cler Vuseinanclersetxung
cler, nack clen Veilxielen uncl Wegen vsr-
sckieclenen, Darteiprogramms kann clas

sckwei^eriscke Drogramm entsteken. ^KKer

auck clie Darteien sinà nur àann imstanàe,
àisse Vrkeit xu kewältigen, wenn sick

jeàer einzelne Ilürger von seinein Illick-
felcl aus àie Krage stellt uncl ?u keantwor-
ten suckt, wie sick unser 8taat àen ikuk-

gaken àer klackkriegs^eit gswacksen xei-

gen kann. leàer einzelne Lürger wirà sick

trot^ àer àrângenàen täglicken 8orgen kür
àen Vukkau unà Vuskau àer kommenàen

8ckwei? kereitstellen müssen.
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